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Pflegekurs -
eine ganz neue
Erfahrung

Em P/7dgo/ze//erZ:zzr.s Jov Fofezz
ATrezzzos Äzzzzzz neue W<?Jen

ersc/z/zessezz, VorzzzteJe a/J>azzezz,

zzzzgea/znfe Fä/zzgJeJen wec&en, a/zer
azzc/z Jze Azzgezz ö//hezz zzzzJ Jen Ansta.«
ge/zezz, zz'Jer Jze SzYzzoJozz J/Zerer
Merzsc/zen z'n P/Zege/zez'mezz zzac/zzzz-

Jensen. Fo/azzJ Geiz, Mo/er zzzzJ

Gra/z&ez; oJso/vzezte ezzzezz P/Zege-
/ze//er&wrs zzzzJ erzJ/z/Ze Jer Zez'Jzz/?e

von Jen Fz/a/zrzzngen, Jze er wJ/zrenJ
Jes Pra/dz'Gzmv z'm Aranfcezz/zezra

Lrzzzgzzazz (PF) gesamraeJ /zaZ.

Der /Wa/er und
Graff/cer fio/and Oed
v/or «se/nem
He/mef//».

Warum kam Roland Uetz (Mitte 50) auf die Idee,

an einem Pflegehelferkurs des Roten Kreuzes teil-

zunehmen, wo er doch als selbständiger Grafiker
und Maler in «seinem Heimetli» in der Nähe von

Signau arbeitet? Eigentlich hatte seine Partnerin
den ersten Schritt gewagt. Die Buchhändlerin Ro-

salie Maag musste sich wegen gesundheitlicher
Probleme mit einem Berufswechsel auseinander-

setzen und hätte sich eine Arbeit im Spitex-Be-
reich vorstellen können. Als Schnupperlehre bot

sich ein Pflegehelferkurs des Roten Kreuzes an (12

halbe Tage Theorie und ein 12tägiges Praktikum
in einem Spital oder einem Pflegeheim). Rosalie

Maag machte ihr Praktikum im Spital von Gross-

höchstetten. Und was sie zu Hause erzählte, be-
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wegte Roland Uetz dazu, es auch zu versuchen.
Ausserdem wollte er einmal etwas ganz anderes
machen. In diesen Kursen sind Männer eine Min-
derheit, doch das hat ihm keine Schwierigkeiten
bereitet. Er hatte einen einzigen Kollegen, einen
Tamilen.

Das Praktikum
Sein Praktikum verbrachte er im Krankenheim
Langnau, Pflegeheim des Oberen Emmentals. Der
Empfang auf seiner Station mit Pflegebetten zum
Schnuppern und für Ferien war sehr herzlich. «Ich
habe mich sehr darauf gefreut. Alles war total neu,
aber der Anfang war schrecklich. Tausend Dinge
hätte ich im Kopf behalten sollen: Wer hat ein
Gebiss? Was muss ich damit machen? Braucht ein
Patient Einlagen oder Windeln? Jeden Tag musste
ich einer andern Schwester betten helfen. Es gibt
unzählige Arten, wie man Betten macht, aber eine
ist die beste - und das ist immer eine andere. Und
dann die Intimpflege. Und Menschen ankleiden.
Und die vielen Namen.» Erinnert sich Roland
Uetz: «Am Abend war ich jeweils todmüde, doch
nach zehn Tagen hätte ich die verschiedenen Griffe
gekannt und mich zurechtgefunden, aber da war
das Praktikum schon bald zu Ende. So gesehen, ist
der Kurs zu kurz.»
Er bewundert, wie geduldig das Pflegeteam mit
dem Anfänger umgegangen ist. «Die Leistung die-
ser Frauen ist enorm, dazu kommt, dass diese
Arbeit schlecht bezahlt ist. Pflegen ist eine strenge
Angelegenheit, auch wenn einem mit der Erfah-
rung sicher vieles leichter von der Hand geht. Jeder
Politiker sollte ein Praktikum machen, bevor er in
die Gesundheitspolitik einsteigt.» Aufgefallen ist
ihm, dass es unter den Schwestern und Pflegerin-
nen viele Teilzeitangestellte gibt, verheiratete
Frauen, die arbeiten müssen, weil der Mann zu
wenig verdient oder arbeitslos ist. Immer wieder
lobt Roland Uetz, wie lieb die Schwestern mit den
Patientinnen und Patienten umgehen, trotz ihrer
schweren Aufgabe. Die Zusammenarbeit im Team
und der Umgang mit den Menschen im Pflegeheim
waren für ihn die positiven Seiten dieses Kurses.

Das Pflegeheim
Was ihn an seinem Praktikum im Krankenheim
Langnau am meisten gestört hat: Ein Pflegeheim
ist etwas sehr unnatürliches. Doch solange unsere
Gesellschaft den Tod und das Sterben ausgrenze,

würden Pflegeheime wohl gebraucht. Zur Archi-
tektur: Das Pflegeheim ist ein moderner Zweck-
bau. Die Aufenthaltsecken kamen Roland Uetz
eher wie Gefängniszellen vor. Die meisten Pflege-
bedürftigen sind Bauersleute, die aus einer ganz
verschiedenen Umgebung kommen. Im Pflege-
heim gibt es keine Tiere, nicht einmal ein Huhn
oder eine Katze, zuwenig Pflanzen. Jeden Tag wird
geputzt, alles ist steril. Nichts lebt.
Er habe tagelang studiert und sich überlegt, wie
man es anders machen könnte, sagt Roland Uetz.
Eine Möglichkeit wäre, kleinere Gruppen zu
schaffen, Pflegefamilien oder Pflegewohnungen.
Denn kein Zweifel, diese Menschen brauchen
Pflege, viele sind dement oder körperlich total
reduziert. Die Familie oder die Nachbarn können
oder wollen diese Arbeit nicht übernehmen. Und
es gibt Pflegefälle, die eine normale Hausgemein-
schaft überfordern würden.
Ein grosser Betrieb muss gut organisiert sein, das

sieht Roland Uetz ein, aber er fragt sich, ob wirk-
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lieh alles reglementiert sein muss. Der Rhythmus
wird vom Betrieb bestimmt, alles muss reibungs-
los funktionieren. Es gibt eine ausgezeichnete Ar-
beitstherapie, aber eben nur stundenweise. Auch
das Essen läuft nach Fahrplan. Pflegebedürftige
Menschen werden in solchen Betrieben nicht «le-

bensgerecht» untergebracht, meint er. Dass es

auch anders gehe, weiss er von einer Kollegin, die
ein Praktikum in einem anthroposophischen Heim
gemacht hat. Roland Uetz hat das Gefühl, dass

viele Leute so abgebaut seien, weil sie in einer
falschen Umgebung leben. Obwohl alle Beteilig-
ten bestrebt sind, «es» gut zu machen.

Die Menschen

Menschen in einem Pflegeheim sind nicht
«krank». Sie sind gelähmt, verwirrt. Es gibtbösar-
tige und herzliche. Es gibt traurige, die oft weinen,
und andere, die sich wohl fühlen. Das Leben spie-
gelt sich auch im Pflegeheim wider. Es gibt den
alten Bauern, der noch jeden Tag ans Melken denkt
und sich sorgt, weil die Seinen ohne ihn auskom-
men müssen. Es gibt den Alkoholiker, der total
gewitzt ist, wenn er sich seinen Stoff beschaffen
muss. Da ist die Frau, die nie ein Wort sagt, aber

plötzlich wegen etwas Komischem laut heraus-
lacht. Jene, die Roland Uetz umarmte und ihm ein
«Müntschi» gab. Es gibt jene, die den Anfänger
«hereinzulegen» versuchen. Der Mann, der ihn
nach dem Weg zum Bahnhof fragte, und er plötz-
lieh realisierte, dass dieser Finken trug, also kein
Besucher war. Solche, die von ihrer Familie um-
sorgt, und solche, die nie besucht werden. Doch
man muss nicht nur mit den Pflegebedürftigen

auskommen, nein, auch die Angehörigen wollen
und müssen «gepflegt» werden. Das Pflegeperso-
nal geht mit allen äusserst liebevoll um. Für den

Geschmack von Roland Uetz manchmal etwas zu

lieb. Er vermutet, dass der Hang zur «Überbetreu-

ung» oft daher rühre, damit niemand sagen könne:

«Im Pflegeheim luege si nid rächt.»

Rückblick...
Roland Uetz, der seit 7 Jahren als selbständig
erwerbender Grafiker und Maler im Emmental

lebt, ist froh, wenigstens für eine kurze Zeit einmal

etwas ganz anderes gemacht zu haben. Er kann

sich zwar nicht vorstellen, voll in einem Pflege-
heim tätig zu sein. Der «geistige» Austausch wür-
de ihm fehlen. Es reizte ihn immer wieder, ein

«Echo» auszulösen. Nicht, dass ihn etwa der

schlechte Geruch oder die Intimpflege gestört hät-

ten. Eine Aufgabe im Spitex-Bereich würde er

gerne übernehmen. Seine neuen Kenntnisse hater
schon als Nachbarschaftshilfe anwenden können.

Es sei gut, zu wissen, wie man eine kranke Person

«auflüpfen» müsse. Manchmal hat er zwar auch

ein schlechtes Gewissen, wenn er an die vielen

Frauen denkt, die nicht wählen können, ob sie in

einem Pflegeheim arbeiten wollen oder nicht. Für

die es die einzige Erwerbsmöglichkeit ist. Seit die

Arbeitslosigkeit zugenommen habe, gebe es im

Pflegeheim keine Personalprobleme mehr.
Die Begegnung mit dem Sterben und dem Tod

hatte für Roland Uetz nichts Bedrückendes. Doch

vielleicht war das Praktikum zu kurz, um darauf

eine abschliessende Antwort zu geben.
Text «nr/ R/W: Man'anwa G/a«5er
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